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Ferienzeit in Amerika
Wer es in Amerika in den Ferien irgend einrichten kann, der

fährt mit . seinem Auto hinaus ins „Lountry "
, aufs Land . Je nach

der ' verfügbaren Zeit und der Größe des Geldbeutels richtet man
leine Toür ein . Wer billig leben will , der schleppt fein Hausgerät
und ein grobes Wohnzelt mit und kann irgendwo in der weiteren
Umgebung genau lo billig leben wie in der Stadt . Viele Leute
durchziehen auf diele Art den ganzen Kontinent von Ost nach
West, vom Atlantischen bis zum Pazifischen Ozean und wieder zu¬
rück . Erleichtert wird das durch die überall eingerichteten Tourist
Camps . Daneben aber werden noch wirkliche „Camvs "

, d . h . Zelt¬
lager von Vereinen , Gesellschaften und religiösen Sekten veran¬
staltet . Diesen Zusammenkünften fällt sogar noch eine gröbere
Bedeutung zu , da sie meist mit erzieherischen und bildenden Zwecken
verbunden werden . Man lernt zusammen ; vor allem wird unge¬
heuer viel geredet , daneben aber auch gesungen , getanzt und schieb -
lich auch aller möglicher Unfug getrieben .

Das Eldorado der Reichen ist dagegen Europa . Wer im Winter
in den Salons von sich reden machen will und von seiner Sommer -
reise erzählt , der muh mindestens den halben europäischen Kontinent
durchfahren baden und alle groben Hauptstädte kennen. Glücklicher
freilich als diese snobistischen Globetrotter sind die einfachen ame¬
rikanischen Arbeiter und Angestellten , die . für kurze Zeit van ihrer
Fron erlöst , sich ganz der Freiheit und Schönheit dieser Tage Hin¬
sehen . Sie stellen den Hauvtanteil an den allgemeinen zugäng¬
lichen Camvs und Touristenstädten . Karl Möller , z. Zt . USA .

Oas im Roman
Liner der bekanntesten , zeitgenössischen französischen Lviker Roger

Martin du Kard läbt einen jungen Feuergeist in seinem neuesten
Roman „ Jean Barois " ( Paul Jsolnay Verlag ) über das lg . Jahr¬
hundert folgende bezeichnende Sätze ausrufen : „Es istt auch das des
Fiebers , der Utopien und Unsicherbeiten , hastiger Konstruktionen und
Betrügereien . Wir können nicht wissen, ob man es nicht vielleicht
einmal das Talmijahrhundert nennen wird !" Mit wieviel voten -
ziertercr Kraft könnte man dies barte Urteil über unsere jetzigen
Zeitläufte fällen ! Dieser Roman handelt von einem edlen Streber ,
einem vornehmen Kämpfer , einem aufwühlenden Zweifler , verkör¬
pert in einer Person die ganze seelische Not , die ganze -seelisch « Ar¬
mut unseres Jahrhunderts und wenn auch die schicksalhaften Ge¬
schehnisse in eine bestimmte Vergangenheit gelegt sind , so fühlt man
doch in jeder Zeile die fieberhafte Bedrängnis des Verfassers , mit
den Problemen der Gegenwart sich auseiitanderzusetzen und auf
irgend eine anständige und angängige Weise damit fertig zu werden .
Wie vorausahnend . sind jene Worte : „Disziplin , Heroismus , Wie¬
dergeburt , nationaler Genius ! . . . Glauben Sie denn , dag in füm -
zig Jabren dieses Worgeklingel noch irgend einen klar umrifsencn
Sinn baben wird ? " Zeigen sie nicht, wie verschieden die Begriffe der
Generationen sind , dab der einen Worte wie Wabrbeit und Ee -
rechtigkeit- Lebensimouls bedeutet , während der anderen Vater¬
landsliebe , Militarismus — Triebkraft und Weg ist . Wie kühn
lagt Jean Barois zu der ihm nicht mehr folgenwollenden Jugend :
„ Ja , hinter diesen groben Worten non Ordnung , nationaler Gesin¬
nung steckt gewib zum Teil das , was Sie hineinlegen wollen ; aber
auch noch etwas anderes ein recht gewöhnlicher Selbsterhaltungs¬
trieb ! Von ihrer Geburt an haben Sie gefühlt , dab die Kühnheiten
des 13 . Jahrhunderts schlieblich nacheinander alle Grundlagen er¬
schüttern würden , aus denen das soziale Gleichgewicht einstweilen
noch ruht . Da haben Sie sich instinktiv an alles das geklammert ,
was Ihnen für einige Zeit als Stütze dienen kann : daher dieses
Hoch auf die Macht , auf die Autorität , die Polizei , die Religion !
Dies sind die einzigen Dämme gegen die Freiheiten der anderen ,
und Sie baben deutlich erkannt, dab jene Freiheiten sich nur zum
Schaden Ihrer persönlichen Situation auswirken können ! Der Fort¬
schritt marschierte zu schnell : Sie legen einen Hemmschuh an . . . .
Jbr Herz verträgt das nicht , es schwindelt Ihnen . . .

Eine gewaltige Auseinandersetzung durchwüblt das Leben Ba¬
rois . An der starren Dogmatik des modernen Katholizismus zer¬
schellt der innige Kindeiglaube Jean Barois ' und dieser aufwüh¬
lende Kampf durchzieht sein ganzes Leben , zerstört seine Ebe , nimmt
ihm sein Kind und läbt ihn imincr einsamer und unglücklicher wer¬
den . Die Zeitschrift „Der Sämann "

, die er mit einer Reibe Gleich¬
gesinnter kerausgidt und deren edelste Aufgabe während mancher
Jabre es ist , sich für Rehabilitierung des Hauvtmann Drevfuh ein -
zuietzen, ist sein Werk. Jedoch in Tragik endet sein Leben . Die
Zeitschrift wächst über ihn hinaus und seine Freunde »erslattern .
Noch einmal schüttelt ihn der Zweifel bis ins letzte Mark über all

'Die ßimmet Atefiuke
Novelle von Louise Schulze -Brück

Eovvright bv Hesse u . Becker Verlag , Leipzig
lö ( Nachdruck verboten .)

Zusammengekrümmt , schlaflos lag die Lisett im Bette . Ihr Herz
schlug so laut , dab sie meinte , ihre Mutter müsse es hören . Kalt
wurde ihr und beiß , in ihren Obren sauste und brauste es , dab iie
das Horn des Nachtwächters kaum hörte , der die elfte Stunde an -
tutete . Wie ein ganz ferner Klang schien es ihr . aber iie fuhr doch
zusammen , als habe sie die Posaunen des Jüngsten Gerichts gehört .
Run mubtc er noch einmal blasen , und dann war die Zeit da . Dann
gingen die beim , die Leichenwache hielten . Aber wenn nun jemand
ui dem Totenbause schlief ? Nein , da ist nimand . Da war ja nichts
zu holen , und das war ja auch zu unheimlich , in dem Hause allein
mit der Leiche .

Sie schüttelte sich vor Grauen , ihre Zähne klapperten , sic sühlic ,
wie iie zitterte am ganzen Leibe , wie kalter Schweib auf ihrer Stirn
stand, in groben Tropfen herunterrann . Aber sic bih die Zähne zu -
iammen , sie mubtc es tun .

Sie war wohl ein wenig eingenickt. Sie fuhr in die Höbe — das
war ja wieder das Horn . Nun galts . Leise setzte sie sich auf und
horchte nach dem Bett ihrer Mutter . Die atmete tief und stark , sie
schlief und würde schlafen bis zum Morgen . Sie schlüpfte aus dem
B .'tt , in ihren Kleidern batte sie sich hingelegt , nun stand sic schon
an der Kammertür . Gut , dab sie die neulich eingeölt hatte , weil sie
gar zu arg knarrte . Geräuschlos ging sie auf , nun stand sie im Flur ,
drückte leise die Tür zu , atmete tief auf mit einem Gefühl , als ob
ibr das Herz zerspringen müsse . Auf den Strümpfen schlich sie zur
Haustür , tastete sich im Hof nach dem Stalle , holte sich die Schuhe.

Ilnd nun galts .
Sie stand auf der Gasse , duckte iich in das Dunkel unter der Linde .

Ganz leer lag der Weg , schwach erhellt vom Sternenichein . Ganz
von fern hörte sie das Tuten des Nachtwächters . Der war jetzt im
oberen Dorf , wo sein Häuschen lag , da legte er sich jetzt eine Stunde
aufs Obr . Ganz still wars , eben wollte sie sich weitcrschleichen, da
regte sichs in der Linde , raschelte stark im Blattwerk . Sie schrak zu¬
sammen , duckte sich , hielt den Atem an . Eine schwarze Masse regte
sich , ein klagender Schrei wurde laut .

Ach , das war der Kauz , der garstige Gesell , der da in Nachbars
Scheunenloch wohnte . Nun strich er mit schwerem Flügelschlag dicht

das , was er erstrebt im Leben und das , was er erreicht oder nicht
erreicht und mit erschütternder Deutlichkeit ist der Todeskamps ge¬
schildert, jene letzte Auseinandersetzung mit dem Leben , ein Kamps ,
der so blutig und so bitter schwer ihm wurde , dab er — und das
ist vielleicht die letzte Konsequenz , die der Schriftsteller mit fana¬
tischer Wahrheitsliebe zu Ende dachte — in die Arme der Kirche
zurückflüchtet, nicht aus Ueberzeugung , sondern aus Angst und kind¬
licher llnbebolfenheit gegenüber dem groben Mysterium des Todes .

Dem unruhigen Zweifler und Feuergeist bat der Schrifstcller das
edle Elcichmab eines anderen gegenübergestellt . Es dürfe in der
Gestalt des Senators Luce sich die historische Figur des groben

Wissenschaftler Vertbelot verbergen , der in seiner letzten
schön von sich sagt : „Mein Leben bat solche Stöbe nicht erfahr*
könne in zwei oder drei schlichte , klare Worte gefabt werden. ^
gibt mir , wenn ich jetzt scheiden mub , ein Gefühl des ^ iedeü ' '

^
bin mit Vertrauen auf mich , auf das tägliche , strebende BE
auf die Zukunft der Menschheit geboren . Ich habe mich obne Sw ^
rigkeit immer im Gleichgewicht gehalten . Mein Geschick i»® . "
eines Baumes in guter Erde , der regelmäßig feine Früchte -E .«.. . >

Wobl dem , der in seiner letzten Stunde Eefabtheit und
dieser Größe aufbringen kann. Ihm wird der Tod ein f
und nicht ein starrer Gegner sein.

Jtud da * St&toem ^gedöMeni
Von Peter Polter

Regimentsbefehl : „Ich bestrafe die 9 . Komvagnie mit drei¬
tägigem Strasexerzieren von je zwei Stunden , weil in ihrem Bereich
ein Schwein gestohlen worden ist , ohne dab der oder die Täter sich
gemeldet haben . Die Nachforschungen nach den Dieben und dem Ver¬
bleib des Schweines sind fortzusetzen.

"

Die Vorgeschichte dieses Regimentsbeiebls ist ein Kulturdolument .
Nachdem sie vor Verdun Dreiviertel ihres Bestandes verloren

hatte , war die Truppe in eine Ruhestellung nahe der luxemburgi¬
schen Grenze zurückgezogen worden . Die 9 . Komvagnie , die gerade
noch aus vierzig Männerhoien bestand, sollte dort gewaschen, ent¬
laust , geflickt und wieder paradefähig gemacht werden .

Nach außen hin gelang dos einigermaßen , aber innerlich blieben
wir trotzdem die verwilderten Buschklepper, die wir in dem Hexen¬
kessel der Waevre - Ebene geworden waren . Die Moral war er¬
schreckend gesunken. Vergebens ging der Feldwebel mit scinqn Svar -
marken für die Kriegsanleihe hausieren . Auch daß dem Vorsteher
der Marketenderei eine Kiste mit Wurstkonserven sozusagen unter
dem Hintern verschwand, erregte keinerlei Verwunderung bei uns .

Aber wir waren noch nicht ganz verkommen . Es gab nach etwas ,
das uns begeisterte . Das war „ Schorsch "

, unser Komvagnie -
s ch w e i n .

Schorsch war eine kavitalc Sau ! Wir hatte » sic von unserem
eigenen , zusammengeschossenen Gelbe drüben im Luxemburgischen
gekauft und fütterten sie nun auf gemeinsame Kosten hoch . Die
ganze , fast verkümmerte Licbeskrait und Zukunftsboffnung der
Komvagnie konzentrierte sich auf den rosigen Dickhäuter. Und
immer standen ein paar von uns an seinem Stall , rauchten und
beobachteten mit Zärtlichkeit und Rübrung , wie das Schwein unsere
liebevolle Pflege durch eifrige Vergrößerung seines Umfanges be¬
lohnte , der uns berauschende Visionen von Fettleben und irrsin¬
nigen Schlemmereien vor die Seele zauberte .

Schorsch machte alle Wechselsälle des Sommers getreulich mit .
So unstet wir auch umbergejagd wurden , unser Schwein kutschier¬
ten wir stets auf einem Bagagewagen mit uns Ilnd wie es immer
fetter wurde , desto berühmter wurde es , und schlieblich drang die
Kunde von seinem Wachsen und Gedeihen bis sum Regimentsstabe .

Niemand hatte uns bisher das Recht an unserem Schwein streitig
gemacht. Aber als wir im Spätherbst wieder einmal in Ruhe lagen
und die Zeit zum Schweineschlachten günstig schien , kam unver¬
mutet eines Tages der Regimentskommandeur mit seinem
ganzen Gefolge angewackelt , um zu „inspizieren " .

Die Komvagnie — wieder mal nur etwa fünfzig Mann stark —
mutzte antreten , wurde beschnüffelt , in einer geradezu verdächtigen
Weise belobt und mit ein paar Eisernen Kreuzen behängt .

Nachdem dieser offizielle Teil vorüber war , wurde der Komman¬
deur gemütlich und knarrte : Ilebrigens habe ich gehört , dab die
Komvagnie ein — hä hä — Fricdensschwein gemästet hat .
Wie stebt es damit ?"

Dieses Interesse hatte uns gerade gefehlt ! Zögernd gab der Kom-
vagniefübrer die Tatsache zu . „ Kann man das Biest mal sehen?"

Die Herren begaben sich zum Schweinestall . Wir drückten uns in
der Nähe herum , um von den Gesprächen etwas aufzuschnavven.

y
„Allo das ist ja fabelhaft ! Die Sou bat mindestens bt«* ‘

y
net !" meinte der Kommandeur . ,L8 ann soll denn geschlacht «
den?"

„In acht Tagen , Herr Oberstleutnannt ."

„So , so — na , das ist ja schön ! Ich hoffe , daß Sie bei der
teilung Ihren Regimentskommandeur nicht » * f5
; e n werden !"

y
„Und mich auch nicht" , fügte der B a ta i I l on s b on » e >fl J

hinzu , was soviel hieb als „Der Teufel soll euch holen , t»*"

nichts abkriege . y
Ein paar H a u v t l e u t e , die mit von der Partie waren , e»>

^
len sich heimlich ebenfalls zur Berücksichtigung, und das « fl**

JI
einer — Naivität , als ob es sich um Heeresgut und nicht um
Privateigentum handelte ! y

Der Leutnannt war bleich vor Wut , als sie endlich absch *"

ten . Wir standen um ihn herum . u yt
„Na , dann seht man zu , wie ihr zu eurem Anteil kommt!'

er grimmig . „Ihr könnt ja damit machen, was ihr wollt . 2$
mit der Schweinerei nichts zu tun haben !"

y
Die Sache wurde den ganzen Tag über besprochen, und es jy

wenig schmeichelhafte Bemerkungen . Abends hielten wir große y
Versammlung und heckten einen wahrhaft niederträchtigen PI ""'
wir ungesäumt ins Werk setzten . y

Geheimnisvolle Vorbereitungen wurden getroffen . Und « "ly
- - ■ yJöfcllOnächsten Morgen erhob sich im Revier der 9 . Komvagnie viop-

y
großes Geschrei und Gejammer , daß das ganze Bataillon zui «^"

$■
lief . Schorsch , unser Schwein , war über Nacht _

9 * 1
len worden ! Leer war der Stall , in welchem es gest *r"

y
freundlich berumgegrunzt batte . Nur eine grobe Blutlache
ihn übriggeblieben und ein alter Sack , mit dem die Räuber y
armen Vieh das Maul zugebunden batten , um es am Schee ' ^
verhindern . Van dem Kadaver aber war nichts zu entdeckend e

verschwunden und blieb verschwunden ! . y
Vom Regiment , vom Bataillon kamen strenge

Der Oberstleutnant , der Major tobten und wetterten um ji»
'

ken und Speckseiten, die sie sich bestellt hatten . Eine pcinli ®*
y »

tersuchung wurde eingeleitet . Aber fünfzig Mann wollte » y
gesehen und gehört haben ! Fünfzig Mann logen , dab die *

y
sich bogen . Fünfzig Mann biclten mit eiserner Stirn den
Bedrohungen stand und rissen verstockt und trotzig das v **"

y
Strafexerzieren ab , indem sie sich nicht einmal cntblödete » .
Witze über die ganze Geschichte zu reiben .

Schorch , das Schwein , war , wie gejagt , verschwunden. Ab** '
„*•'

Abende später schmorte und vrutzelte es in allen Ouartieyy
fünfzig gewissenlose Muskoten schlugen sich hämisch stinic ^ y
Bäuche voll . Sie zeigten dabei nicht die geringsten BekleM>» y
sondern befanden sich sogar höchst behaglich dabei . Was o » *'‘

y
bedauerlicher war : Sogar ein Komvagniefllbrer , ein
Leutnant , beteiligte sich an diesen nächtlichen Schmäusen
ebensowenig Gewissensbisse dabei zu empfinden , wie seine *
tiere . y f

In den nächsten Wachen bat die Komvagnie allerdings » '®

lochen gehabt , aber was ertrug man damals nicht alles >'

Stück Schweinebraten .

über sie weg , aus dem nächsten Baume hörte sie noch einmal seinen
Schrei .

Nun !
Daß die Dorfgosse so lang war , so weit , Io bell ! Unendlich schien

die Strecke. Im Häuserichatten geduckt , wie eine Diebin schlich sie
dqbin . Da warf ein helles Fenster ein breites Lichtviereck auf den
Weg . O web ! Im Wirtsbaus war noch Licht . Stimmengewirr klang
noch heraus , und als iie näherkam, unterschied sie eine Stimme , die

kannte. Der Vater ihres Franz war das , der sab wobl da
drin und stärkte iich nach der Totenwache .

Ihre Knie zitterten io sehr , daß iie glaubte , iie komme nicht
weiter . Aber iie zwang ' iich . Aus der anderen Eassenseite wars jetzt
dunkler . Sic warf noch einen ichcuen Blick nach dem bellen Fenster
— da drinnen diskutierten iie weiter . Wer weiß , die erzählten sich
jetzt vielleicht doch und teuer , dab sie den Franz nicht bekäme. Ach ,
wie ihr Herz klopfte . Und in ihrem Kopf , da an der Stirn , klopfte
es jetzt auch — wie mit Hämmern pochte cs da, und ihre Fütze , die
traten wie ins Leere — denn da , da war das Halfenhaus , aus dem
Stubenfenstcr dämmerte ein ganz matter Lichtschein , da drin lag der
Tote , der ihr Vater war und es nicht sein wollte . — Und nun
stand sie vor der Tür , nun schöpfte sie tief Atem , duckte sich, sab scheu
nach allen Seiten , ob nicht etwas sich rege . Ach da , vorm Fenster ,
da bewegte sich was , der Nachtwind , der leise ging , spielte wobl mit
einem Baumzweig , oder wars die Seele des Holfen -Fritz , die da
harrte , bis die Sonne kam ?

Sie warf einen scheuen Blick nach dem Osten , cs schien ibr, als ob
dort schon ein grauer Schein aufdämmerc — es wer Zeit , höchste
Zeit .

Sie klinkte an der Tür — die gab dem Druck nach — und schlüpfte
in den dunklen Flur . Ein strenger Geruch schlug ihr entgegen
nach Weihrauch und Burbaum und Tannenholz , nach verdunstendem
Oel und jener andere , der immer der Spur des Todes folgt .

Sie tastete nach der Klinke . Nichts regte sich . Ein winziges Oel -
lämvchen erhellte mit seinem kleinen Lichtkreis notdürftig den Flur .
Aus dem runden Guckloch in der Stubentür schimmerte das hellere
Licht . Lisett horchte angestrengt . Alles still , nur das Brausen in
ihren Obren hörte sie , das Klingen und Sausen . Und das Zittern
in ihren Gliedern spürte sie . Als sie das Eisen der Türklinke be¬
rührte , ging es ihr durch den ganzen Körper wie ein Blitzstrahl .

Wenn nun jemand da drinnen wäre ? Ein Lebender außer dem
Toten ? Sie iväbte durch einen kleinen Svalt des Gardinchens . wel¬
ches dos Guckfenster deckte. Do sah sie nur etwas Weißes , Starres .

Unbewegliches . Ach , wie sie zitterte ! Wie olles in ihr
_
*u

3#
'

beite vor dem Oeffnen der Tür . Aber da hatte sie die
drückt — sie knarrte widerwillig , ging schwer und unwillig ^

r groben niedrigen -

deren schwerer Balkendecke das Licht seltsam spielte . 6 ' *r
Jy

Und nun stand sie zitternd in der groben niedrigen
_ chwerer Balkendecke das Licht seltsam spielte . Hier ®

5 <>
Geruch fast erstickend . Er legte sich der Lisett so beklemA*»

y
die Brust , dab sie kaum Atem holen konnte. In der Mitte st p»;
Sarg , auf zwei niedrigen Bänken . Und drin die starre ®*l yi

('

Mannes , der ihr das Leben gegeben und der noch im Tod*
yij

Unbeil hineingebracht hatte , als in seiner Macht stand. 9! " *' !*;
sie ibm dafür die Schuhe , die er so nötig hatte , das "*» fit 1',
Wichtigste , was man ibm auf dieser Welt noch geben ‘

( i tf4
scheuen Blick warf sie nach dem Gesicht in dem Sarge .
durch ein Tuch verhüllt . Und nun mutzte sie das schwere
Ach , wie lau , das Papier knisterte, als sie die Schube « u?.y
Und mitten drin hielt sie erschreckt inne , und wieder st*""

^ f
das brausende Blut zum Herzen , zum Kopse . Was war dos ytt
Ton ? Ein Klingen und Sutren wie von einer schwingend*" y
Spielte da jemand Zither ? So spät in der Nacht, so na ^

I?
Toten ? Nun wars still — nun kam es wieder . Und bfln.

n
y , ,

räusch wie ein dumpfes Anstößen , dann wieder das ^
Summen . Und nun glitt ein schwarzer Körper vor dein ^ ^ '

kreist darum . Lin Nachtfalter vielleicht , vielleicht auch "
Die Lisett schwankte wie betäubt .

All ihre Kraft nahm sie zusammen — noch einen Schrill ' ^ ijjjj.
letzten. Und wie in einem schweren, bösen Traum jj
Tuch weg , fühlte , indem sie ihm die Schube anstreifte , * y

'
;

kälte , die sie bis ins innerste Mark frieren machte.
“

die Decke wieder Uber , schlich — ach, mit welchem Herr»
Zittern — aus die Strabc . ?

Und nun rannte sie wie äejagt . Mochte sie sehen weZ Jßitt& lt-
wars jetzt gleich. Gleich auch , dab auf der Schwelle de « A>
ein paar Männer standen , neugierig der vorüberbasteE yf
nachichauend. Das erstaunte : „Na , wer hat denn da noltz ..
Easi" rumzuslankicren ? " hörte sie nicht , sie rannte , rann -

^ t,,
Da war das Häuschen , da war sie im Flur . Nun "

ye "
Schlafstube , noch die Kleider vom Leibe gerissen , die »IB
Feuer und kälteten wie Eis , und kroch sie ins Bett , kau *

^ ^
lammen , zähneklappernd vor Frost , glühend vor Hitze , ul^ sie

r

etwas an sie heran , griff nach ihr mit kalten Händen
barg sich unter der Decke aber es kam doch , faßte fl*

( Fortsetzung folgt .)
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